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200 Kinder kommen jedes Jahr in

den Sommerferien in den west-

steirischen Zirkus Minelly, um Mane-

genluft zu schnuppern. Jetzt droht

das Ende, weil das Zirkuszelt samt

Anhänger gestohlen worden ist (wir

berichteten). „Leider gibt es keine

Versicherung gegen Diebstahl“, sagt

Zirkusdirektor Hannes Pagger. Um

den Zirkus zu retten, ist nun eine

Spendenaktion angelaufen. Infos:

www.circus-minelly.at. MAYER, KRUSCH, KK

NACH DIEBSTAL

Spenden

sollen Zirkus

retten

E
xorzismus – bis heute
wird der Begriff mit

Überweltlichem und vor
allem Geheimnisvollem
verbunden. Das Symposium
„Rituale – Soziales Band und
Fenster zum Sinn“ nähert
sich heute in Graz diesem
Phänomen. „Gleich wie ande-
re Rituale hat sich der Ex-
orzismus im Laufe der Zeit
gewandelt“, so Nicole Bauer
von der Uni Graz. Ein religiö-
ses Heilungsritual, bei dem
übernatürliche Wesen aus
dem menschlichen Körper
ausgetrieben werden sollen,
ist es aber bis heute. Wobei
Bauer klarstellt: „Auch in
Judentum, Islam, Schama-
nismus oder Buddhismus
gibt es solche Rituale.“ Das
Besondere an der christli-
chen Ausprägung sei die
Konzentration auf das Böse,
Teufel und Dämonen.

Seit gut zwei Jahrzehnten
erlebt die Praktik wieder
einen Aufschwung, weiß die
Religionswissenschafterin:
„Papst Franziskus etwa hat
gerade zu Beginn seines
Pontifikats immer wieder
auf den Teufel Bezug ge-
nommen.“ Heute benennen
die Ortskirchen Priester, die
Exorzismus-Rituale durch-
führen. Über den Erfolg gebe
es keine Studien, allerdings:
„Aus der Forschung weiß
man, dass religiöse Rituale
eine Wirkung haben.“ Auch
weil der Glaube (daran) Ber-
ge versetzen kann. MS

Symposium. Rituale. Heute,

Dienstag, 9 bis 18 Uhr, Franzis-

kanerkloster Graz, Eintritt frei.

Buchtipp. Dämonen. Be-

sessenheit und Exorzismus in

der Geschichte Österreichs,

Pustet-Verlag, 32,95 Euro.

GRAZ

Tagung
beleuchtet
Exorzismus
Blick auf religiöse
Rituale heute im Grazer
Franziskanerkloster.

E
ine neunköpfige syrische
Großfamilie in Wien, die
ein arbeitsloses Einkom-

men von rund 4600 Euro mo-
natlich erhält, löste im Sommer
eine wochenlange Politdebatte
in Österreich aus. Nicht nur die
Höhe der Sozialunterstützung
(früher Mindestsicherung) an
sich, auch die unterschiedlichen
Sätze in den Bundesländern und
der hohe Ausländeranteil unter
den Beziehern ließen das Thema
zum heiß diskutierten Aufreger
im Vorfeld der Nationalrats-
wahl hochkochen.

Im Gegensatz zu Wien zahlt
die Steiermark ab dem vierten
minderjährigen Kind einen re-
duzierten Betrag. Eine ver-
gleichbare Familie würde hier
3280 Euro beziehen, rechnete
das Sozialressort schon im Au-
gust vor. Die FPÖ wollte es ge-
nauer wissen und stellte an So-
ziallandesrätin Doris Kampus
(SPÖ) 56 detaillierte Fragen zu
„Staatsbürgerschaft und Auf-
enthaltsstatus minderjähriger
Sozialunterstützungsbezieher“
in der Steiermark.

Inzwischen liegen die Ant-
worten vor – auch der Kleinen
Zeitung. Aus dem umfangrei-

chen Konvolut sticht heraus: Es
gibt mehr als 1200 Haushalte
(Paare oder Alleinerziehende)
mit vier oder mehr Kindern, die
Sozialunterstützung beziehen.
Davon sind 869 nicht-österrei-
chische Haushalte (bezogen auf
den Antragsteller) bzw. 763 Be-
zieher, die als Drittstaatsange-
hörige oder asylberechtigt klas-
sifiziert werden. 77 Prozent der
Sozialunterstützungsbezieher
mit vier oder mehr Kindern wa-
ren Stand Anfang August also
keine österreichischen Staats-
bürger. Etwas ausgeglichener
ist das Verhältnis bei den insge-

samt 333 Beziehern mit drei
minderjährigen Kindern – davon
sind 66 Prozent ausländischer
Herkunft.

Tatsächlich leben in der Stei-
ermark auch drei Paare mit je
acht minderjährigen Sozialun-
terstützungsbeziehern, wie aus
der Beantwortung hervorgeht.
Ein Antragsteller stammt aus
dem Europäischen Wirtschafts-
raum, einer aus einem sonstigen
Drittstaat, ein weiterer ist asyl-
berechtigt. Wie viel diese Fami-
lien konkret erhalten, geht da-
raus nicht hervor. Der mögliche
Höchstbezug liegt jedenfalls bei
3681,34 Euro netto pro Monat
(siehe Infokasten). Rechnet
man noch die Familienbeihilfe
als Leistung des Bundes dazu,
steigt das monatliche Familien-
einkommen laut eigener Be-
rechnung der Freiheitlichen auf
bis zu knapp 6000 Euro. 

Gerecht und fair gegenüber „hart
arbeitenden österreichischen
Familien“ sei das in den Augen
von FPÖ-Klubobmann Mario Ku-
nasek nicht. Er sieht in der stei-
rischen Sozialunterstützung
vielmehr einen „Sozialmagne-
ten für kinderreiche Familien
aus allen Herren Länder“. Was
für den FPÖ-Landeschef aus den

Zahlen klar ersichtlich ist: „Ös-
terreicher können gegenwärtig
nicht mehr als Zielgruppe der
Sozialhilfe bezeichnet werden.“
Verantwortlich dafür macht er
neben Landesrätin Kampus
auch LH Christopher Drexler.
Kampus hingegen sieht in den
Zahlen einen Beleg für die Not-
wendigkeit einer bundesweit
einheitlichen Lösung – „insbe-
sondere mit Blick auf die Kin-
der“, wie sie betont. Die Auswer-
tung würde aber auch zeigen,
dass man in der Steiermark mit
einer degressiven Staffelung der
Leistungen richtig liege.

Streit um Sozialgeld für
Großfamilien kocht hoch

FPÖ-Anfrage fördert
brisante Zahlen zur
Sozialunterstützung

für kinderreiche 
Familien zutage.

Von Wilfried Rombold Fallbeispiele

Sozialunterstützung für zwei

Erwachsene mit vier min-

derjährigen Kindern.

Pro Erwachsener: 970,91 Euro

Pro Kind: 232,61 Euro

Gesamtanspruch: 2872,26 Euro

Sozialunterstützung für zwei

Erwachsene mit acht min-

derjährigen Kindern.

Pro Erwachsener: 970,91 Euro

Pro Kind: 217,44 Euro

Gesamtanspruch: 3681,34 Euro

(Voraussetzung jeweils: volle

Wohnkostenpauschale, beide

Erwachsene erwerbslos, volle

Unterstützung für alle.)

D
ie Erwartungen waren
enorm: Drei Jahre lang dach-

te die katholische Kirche – initi-
iert von Papst Franziskus – über
Synodalität nach, die Frage, wie
in kirchlichen Versammlungen
künftig beraten und entschie-
den wird. Am Sonntag wurde in
Rom der Schlusspunkt gesetzt.

„Kirchliches Leben auf den
verschiedenen Ebenen und da-
mit in seinen unterschiedlichen
Ausprägungen kann nicht an-
ders als synodal voranschrei-
ten“, so Bischof Wilhelm Kraut-
waschl. Ein zentraler Punkt war
die Rolle der Ortskirchen mit ih-

ren durchwegs unterschiedli-
chen Prägungen – samt der Fra-
ge, wann und bei welchen The-
men Laien sich einbringen kön-
nen. In der Steiermark sollen die
Ergebnisse der Synode bei einer

Diözesankonferenz im Jänner
breit diskutiert und reflektiert
werden.

Das begrüßt auch Nora Tödt-
ling-Musenbichler, Caritas-Di-
rektorin und Teilnehmerin der

Europa-Versammlung zur Syno-
de: „Es bedarf nun Bischofskon-
ferenzen, die das ermöglichen
und zugleich Menschen, die mit-
gestalten wollen.“ Ein größeres
Weiterkommen hätte sich Tödt-
ling-Musenbichler bei der Frau-
enfrage gewünscht. Vor allem
der Wunsch, dass Frauen Zu-
gang zum Diakoninnenamt ha-
ben, wurde vorab formuliert.
Wobei: „Es ist gut, dass sich nun
ein eigenes Gremium damit be-
schäftigt und dem Thema Be-
deutung zugemessen wird.“ 

Auch Lydia Lieskonig von der
Katholischen Frauenbewegung

sieht Schatten und Licht: „Wir
hätten uns mehr erwartet. Aber
es ist das erste Doku-
ment, das Frauen nicht
in die Ecke stellt.“ Es
habe damit etwas Neu-
es begonnen, nun heiße
es dranzubleiben. Bei
den Diakoninnen geht
es für Lieskonig vor al-
lem um die Würde
durch Weihe. Wobei
auch sie sich sicher ist:
„Die Frauenfrage ist
nicht vom Tisch.“

Dass die Zeit zeigen werde, wie
sehr Synodalität, die breite Be-

teiligung des Kirchenvolkes,
Einzug in die katholische Kirche

halte, darauf
verweist Andre-
as Gjecaj von
der Katholi-
schen Aktion.
Überrascht ha-
be jedenfalls,
dass Papst
Franziskus das
Abschlussdo-
kument der Sy-
node übernom-
men und kein

eigenes Papier (mit anderen Ak-
zenten) verfasst habe. 

Die Schlüsselfrage sei nun, ob
es der Weltkirche gelinge, ein

versöhntes Miteinan-
der zu leben, ist Stefan
Ulz überzeugt, der im
Vorfeld für Österreich
am Priester-Treffen
teilnahm. Die einzel-
nen Ortskirchen dürf-
ten einander nicht das
Katholisch-sein ab-
sprechen. „Es geht um
ein gemeinsames Un-
terwegs-sein – in Res-
pekt, Wohlwollen, Ver-

trauen und Liebe.“ 
Monika Schachner

KATHOLISCHE KIRCHE

Neuer Weg, aber
Frauenfrage bleibt 

Erste steirische Reaktionen auf Abschluss-
dokument zu Synode in Rom.

Bischof Wil-

helm Kraut-

waschl APA/ERWIN
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Caritas-Direk-

torin Nora

Tödtling-Mu-

senbichler APA

”Bei kinderreichen

Haushalten sind

Nichtösterreicher die

großen Profiteure.

Mario Kunasek
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